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Dienſtag den 14. November. 


5 Inland. 


Berlin den 14. November. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Königl. 
Niederländiſchen Major der Artillerie und Adjutan⸗ 
ten des Prinzen Friedrich der Niederlande Königl. 
Hoheit, van Loeben-Sels den Rothen Adler⸗ 


Orden dritter Klaſſe zu verleihen. 


Se. Kaiſerl. Hoheit der Groß fürſt Michgel 
Pawlowitſch von Rußland iſt von London 
hier eingetroffen. — Se. Excellenz der Kaiſerlich 
Ruſſiſche General⸗Lieutenant, von Lanskoi, der 
Kaiſerl. Ruſſiſche General⸗Major, von Tolſtoy, 
und der Kaiſerl. Ruſſiſche Wirkliche Staatsrath, Dr. 
Willie, find von London hier angekommen. — 
Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Miniſter am hieſigen Hofe, Pair von Frankreich, 
Graf Breffon, ift nach Paris abgereiſt. 


Berlin den 10. Nov. Die Schleſ. Zeitung 
Nr. 264. enthält in einer Anmerkung der Redak⸗ 
tion zu einer der Poſener Zeitung entlehnten, 
die Mannheimer Abend-Zeitung betreffenden 
Notiz die Angabe, daß „man bereits von einem 
bevorſtehenden Verbote des letztgedachten Blattes 
wiſſen wolle.“ Wir dürfen aus beſter Quelle die 
Verſicherung ertheilen, daß von einem Verbote der 
Mannheimer Abend-geitung bisher noch nicht 
die Rede geweſen iſt. (A. P. 3) 

Berlin. — Im Kultus- Miniſterium haben 
einige Veränderungen in Bezug auf den Reſſort der 
Räthe, welche die einzelnen Branchen bearbeiten, 
ſtattgefunden. Der Geheime Reg.-Rath Freiherr 
v. Stein⸗Kochberg wird künftig die Disciplinar⸗ 
ſachen und der Reg.-Rath Dr. v. Mühler (Sohn 


des Juſtizminiſters) die Juſtiz⸗ Angelegenheiten be⸗ 
ſorgen. Zur Beurtheilung der Kunſtgegenſtände 
find die Geh. Räthe v. Harlem und Dr. Brügger 
mann beſtimmt. Der Geh. Rath Dr. v. Olfers 
hat zur Entſcheidung diejenigen Sachen, welche in 
naturwiſſenſchaftlicher Hinſicht ein techniſches Urtheil 
erfordern. Die Univerſitäts⸗Angelegenheiten beſorgt 
der Geh. Ober-Reg.⸗Rath Dr. Schulze und die 
der Gymnaſten und Schulen der Geh. Ober-Reg.⸗ 
Rath Dr. Kortüm, ſo wie der Geh. Rath Dr. 
Brüggemann. Den Kaſſenſachen ſteht der Geh. 
Rath Credé, und den evangeliſchen Synodal⸗ 
Angelegenheiten der Ober-Konſiſtorialrath Sneth⸗ 
lage vor. Die evangeliſch⸗kirchlichen Sachen für 
die Provinz Weſtphalen leitet der Ober⸗Konſtiſtorial⸗ 
Rath Dr. Chrenberg, und für die Rheinprovinz 
der Biſchof Dr. Roß, den in dieſer Beziehung auch 
der Ober-Konſiſtorialrath Snethlage unterſtützt. 
Dem Biſchof Dr. Neander find die evangeliſchen 
Angelegenheiten der übrigen Provinzen übertragen. 
Die militair⸗ kirchlichen Sachen ſtehen unten dem 
Feldprophſt Bollert, und die Perſonalia ſind dem 
Geh. Regier.⸗Rath Dr. Eilers anvertraut. Die 
ſtreitigen Bauſachen werden von jüngern Kräften 
bearbeitet. Dem Vernehmen nach tritt der Direk⸗ 
tor des Kultusminiſteriums, Herr v. Ladenberg, 
mit dem Jahre 1844 nun ſicher aus dieſem Mini⸗ 
ſterium in ein anderes hohes Staatsamt über. Als 
deſſen Nachfolger bezeichnet man bereits den bisheri⸗ 
gen Präſidenten des Ober⸗Appellations⸗Gerichts in 
Greifswald Dr. Götze. — Das Armweſen nimmt 
jetzt die Aufmerkſamkeit der Behörden immer mehr 
in Anſpruch, und man iſt eifrig bemüht, Mittel 
ausfindig zu machen, wodurch der Brodlofigkeit der 


arbeitſamen Leute am ſicherſten und zweckmäßigften 
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abgeholſen werden könne. Die meiſte Beachtung 
dürfte wohl der Vorſchlag verdienen, die arbeitslo⸗ 


ſen Menſchen, womit beſonders unſere Hauptſtadt 


überfüllt iſt, auf's Land zu verweiſen, und ihnen 
daſelbſt durch Gründung von Armen-Kolonien 
Obbach und Nahrung zu verſchaffen. Durch den 
Ackerbau, in welchem der wichtigſte Reichthum des 
Landes beſteht, wird den Arbeitern nicht nur Gele⸗ 
genheit gegeben, ihre Kräfte zum Broderwerb anzu⸗ 
wenden, ſondern auch in der reinen Luft ihre Ge⸗ 
ſundheit zu ſtärken. In unſerer Monarchie dürfte 
eine ſolche Koloniſation noch ganz gut ausführbar 
ſein, indem faſt überall noch wüſte Landesſtrecken 
liegen, und mindeſtens der 15te Theil des Landes 
unbenutzt, wenigſtens außer Kultur ſich befindet. 
5 (Bresl. Ztg.) 
Berlin. — Die polizeilichen Angaben in Be⸗ 
ziehung der Verbrechen, die im Laufe des Monats 
Oktober in unſerer Hauptſtadt vorgekommen ſind, 
liefern die Materialien zu einem düſtern Bilde. Es 
kamen zwei Meuchelmorde, ein Todtſchlag und 9 
Selbſtmorde vor. 12 Leichen wurden aufgefunden, 
ohne daß ſich die Art und Weiſe des Ablebens für 
den Augenblick ſicher herausſtellte. Im Durchſchnitt 
betrug in den letzten Decennien die Zahl der Selbſt⸗ 
morde in Berlin nur jährlich 56, nach den Ergeb- 
niſſen des vorigen Monats aber würde ſie das Dop⸗ 
pelte betragen; ein Verhältniß, welches einen trau⸗ 
rigen Schluß auf das Sinken der Moralität faſſen 
läßt. 

Der junge Mann, welcher ſich neulich im Palais 
der Fürſtin Liegnitz erſchoß, war ein Tiſchlergeſelle, 
der diefen verzweifelten Schritt deshalb that, weil 
ſeine Geliebte, welche bei einem der Hausbeamten der 
Fürſtin Liegnitz dient, ihm den Korb gegeben hat. 

Die von der Frankf. O.⸗P.⸗A.⸗Z. gemachte (auch 
in anf. Zeitung übergegangene) Mittheilung über 
die Verurtheilung des hieſigen Coloſſeumsbeſitzers 
Krüger, der, jener Korreſpondenz zufolge, das 
Verbrechen eingeſtanden haben ſoll, das Feuer in 
ſeinem Gebäude angelegt zu haben, war etwas vor⸗ 
eilig, da in dieſer Angelegenheit die Kriminal-Un⸗ 
terfuchung noch fortdauert, und bis jetzt Niemand 
der Brandanlegung hat überführt werden können. 

Der Franzöſiſche Geſandte Graf v. Breſſon hat 
bei feinem Abgang vom hieſigen Hofe von unſerem 
Könige als beſondere Anerkennung ſeiner diploma⸗ 
tiſchen Verdienſte den Rothen Adler-Orden erſter 
Klaſſe erhalten. . ö 

Aus Weſtpreußen den 29. Okt. Erſt heute 
kommt mir die Nummer 243 der Breslauer Zei⸗ 
tung zu Geſicht welche eine aus der Allg. Preuß. 


Ze itg. entlehnte „ſehr be deutende Berichti⸗ 


ung“ meiner Correſpondenz über den Mangel an 


BERN: 


katholtſchen Geiſtlichen in unſertr Proving 


enthält. Hiernach ſoll die Zahl der jungen Leute, 
welche ſich der kath. Theologie widmen, ſeit mehre⸗ 
ren Jahren zugenommen haben. Der „ſehr bedeu⸗ 
tend berichtigende“ Berichterſtatter der Allg. Preuß. 
Zeitg: hätte uns das auf eine andere Art beweiſen 
müſſen, als durch die bloße Behauptung und An⸗ 
gabe deſſen, was „ſeit mehreren Jahren“ von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten her für Befeitigung beregten Man⸗ 
gels geſchehen iſt, hätte bei der Angabe der von 
den Gymnaſten zu Kulm und Konitz dem kathol. Cle⸗ 
rus gelieferten Contingente nicht allein das ver⸗ 
floſſene Schuljahr berückſichtigen müſſen. Wie die 
Zahl der jungen Leute, die ſich der kathol. Theolo⸗ 
gie widmen, „ſeit mehreren Jahren“ zunimmt, wird 
nan am deutlichſten an den im Directorium officii 
divini für die Kulmer Diöceſe verzeichneten Vakan⸗ 
zen ermeſſen können. Dieſes giebt im Jahre 1840 
nicht weniger als 59, im Jahre 1841 zwar nur 51, 
aber 1842 wieder 60 Vakanzen von Pfarreis und 
Kapellan⸗Stellen an. Das Gymnaſium zu Kulm, 
welches von Sr. Majeſtät dem hochſeligen Könige 
auf Anregung des Biſchofs von Mathy eigens für 
die weſtpreußiſche Bevölkerung Polniſcher Zunge in 
Anerkennung des löblichen Verhaltens derſelben wäh⸗ 
rend der Unruhen in Polen (ſo beſagt die betreffende 
Kabinetsordre) gegründet wurde, hat bis jetzt ge⸗ 
wiß „allen Erwartungen entſprochen,“ 
aber nur als Gymnaſium, als Pflanzſchule 
des kath. Clerus (dies ſcheint der Berichterſtat⸗ 
ter der Allg. Pr. Zeitg. vorzugsweiſe unter einem 
kathol. Gymmnaſtum zu verſtehen) dürfte es doch 
hinter den Erwartungen zurück geblieben ſein. 
Während ſeines ganzen Beſtehens hat es nur elf 
kath. Theologen geliefert, von welchen übrigens nicht 
zehn, wie es in der Allg. Preuß. Zeitg. heißt, 
fondern nur ſieben auf das verfloſſene Schuljahr 
kommen, fo wie das Gymnaſium zu Konitz diesmal 
nicht ne un, ſondern nur ſechs kath. Theologen 
entlaſſen hat. Der „ ſehr bedeutend berichtigende“ 
Berichterſtatter der Allg. Preuß. Zeitg. wird alſo 
wohl erlauben müſſen, daß wir unſere Ausſage wie⸗ 
derholen: Der Mangel an kathol. Geiſtli⸗ 
chen in unſerer Provinz iſt groß, und aller 
materieller Vorſchub und alle wohlthätige Fürſorge 
ſcheint nicht hinreichend zu ſein, die ſich immer meht 
lichtenden Reihen des kathol. Clerus auszufüllen. 
(Bresl. 3) 


Ans lan d. 


75 


i Dieu tſchlan d. 1 
Darmſtadt den 6. November. Man hat hier 
mit lebhafter Befriedigung in öffentlichen Blättern 
das Dekret des hieſtgen Stadtgerichts geleſen, wo⸗ 
mit diess die Klage des Herrn Geheimenraths Dr. 


EN 
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von Schelling in Berlin gegen die hieſige E. W. 
Leske'ſche Hofbuchhandlung, betreffend angeblichen 
Nachdruck, abgewieſen hat. Zwar hat erſterer eine 
Beſchwerde dagegen beim Hofgerichte dahier einge⸗ 
reicht und es gebeten, das Stadtgericht zur Vor⸗ 
nahme der angetragenen Unterſuchung anzuweiſen, 
aber es iſt zweifelhaft, ob das Hofgericht ſich für 
kompetent dazu hält, und, wenn es dies thut, ob 
es die Bitte des Beſchwerdeführers materiell für ge⸗ 
rechtfertigt hält. Sollte es aber auch beide Fragen 
im Sinne des Querulanten beantworten und gemäß 
dem das Stadtgericht anweiſen, die fragliche Unter⸗ 
ſuchung einzuleiten, fo iſt vorauszuſehen, daß, da 
die Unterſuchung keine weſentlich anderen Reſultate, 
als die bereits vorliegenden geben kann, das Stadt⸗ 
gericht dann daſſelbe in Form eines Urtheils aus⸗ 
ſpricht, was er vorher in Form eines prozeßableh⸗ 
nenden Dekrets ausgeſprochen, gegen welches, den 
Denunciator freiſprechende Urtheil der Denunciant 
(deun der Begriff des Klägers fällt hier mit dem 
des Denuncianten zuſammen), kein Rechtsmittel hat, 
indem unſere hier geltende Prozeßgeſetzgebung das 
Inſtitut der Staatsprokurator nicht kennt. So 
wenig man ſich übrigens hier mit dem Verfahren 
des Herrn v. Schelling befreunden kann, welcher, 
wie man meint, wenn er klagen wollte, dieſe Rolle 
beſſer ſeinem Verleger überlaſſen hätte, fo. wenig 
kann auch Lob das neuere Verfahren von Schellings 
Gegner, dem alten Geh. Kirchenrath Dr. Paulus 
in Heidelberg, finden. Denn in einer neulich er⸗ 
ſchienenen Broſchüre greift er Herrn von Schelling 
ſo heftig und gröblich an, wie man nicht paſſend 
finden kann für einen Mann von dem Alter, der 
literariſchen und bürgerlichen Stellung des Verfaſ⸗ 
ſers, und wenn er auch noch ſo ſehr gereizt wäre, 
wie freilich im vorliegenden Falle geſchehen iſt. 
Wahrlich, in den ſeltenſten Fällen gewinnt die 
Wiſſenſchaft durch Prozeſſe über wiſſenſchaftliche 
Dinge, aber ſie verliert erklärt, wo man den Pro⸗ 
zeß nicht wie ein nothwendiges Uebel zugleich mit 
Ernſt und Anſtand behandelt. (Köln. Z.) 
Oe ſter reich. 

Wien den 2. Novbr. (A. A. Z.) Man ſpricht im 
Publikum mehr als je von einer beabſichtigten Schei⸗ 
dung des Prinzen Waſa von ſeiner Gemahlin. Be⸗ 
kanntlich iſt aus dieſer Ehe kein männlicher Sproſſe 
entſprungen. — Die in der Ausburger Allgemeinen 
Zeitung erſchienenen Nachträge und Details über die 
neueſten Ereigniſſe in Athen, nach welchen der dor⸗ 
tige Ruſſiſche Minifter von Katakazi im Vereine 

mit dem Oberſten Kalergis die Seele der Verſchwö⸗ 
rung war, machen großes Aufſehen. Nicht daß 
man hier höhern Orts nicht genau über Alles, was 
in Athen vorgegangen, unterrichtet wäre, ſondern 
daß die Veröffentlichung ſo ſchwerer Anklagen in 


Bayriſchen Blättern zu Tage gefördert wird, dar⸗ 
über wundert man ſich. Man fürchtet, daß das 
in Athen kein gutes Blut für den Beſtand der von 


den Großmächten garantirten und anerkannten jez⸗ 


zigen Dynaſtie erzeugen werde. Sind obige Anga⸗ 
ben gegründet, ſo wird Kalergis nicht auf halbem 
Wege ſtehen bleiben, vielmehr ſolche Schwierigkei⸗ 
ten erregen, daß König Otto ſelbſt ein Land zu ver⸗ 
laſſen genöthigt wird, in welchem er als Menſch 
und als König nichts als Undank geärntet, Hof⸗ 
fentlich werden die erſten Nachrichten über die An⸗ 
ſichten des Ruſſiſchen Hofes in Petersburg in dieſer 
verhängnißvollen Angelegenheit mehr Licht verbrei⸗ 
ten, und den Glauben zerſtören, daß in Athen der 
größte Theil der Serbiſchen Revolution abermals 


aufgeführt und ſanktionirt worden fei, Der Oeſter⸗ 


reichiſche Beobachter ſchweigt noch immer über die 
Griechiſche Frage, 

Wien den 4. Novbr. Zuverläſſtgen Nachrich⸗ 
ten aus Konſtantinopel zufolge, iſt daſelbſt der 
Oeſterreichiſchen Flagge eine arge Beſchimp⸗ 
fung angethan worden. Man war auf einem Oeſter⸗ 
reichiſchen Kauffahrtheiſchiff eben mit dem Ausladen 
der Waaren beſchäftigt. Rohe Pöbelhaufen ſtan⸗ 
den am Ufer und höhnten die Mannſchaft fortwäh⸗ 
rend durch allerlei Stichworte, bis endlich der Boots⸗ 
mann, ein Athlet an Größe und Kraſt, einen der 
verwegenſten Kerle bei Seite ſtieß. Mit dieſer De⸗ 


monſtration ſchien übrigens das Signal zum Aus⸗ 


bruche der Volkswuth ertheilt zu ſein. Die Pöbel⸗ 
maſſe überwältigte die Ausladenden, drang ſogar 
bis an Bord, riß die Flagge herunter, ſchleppte ſie 
ans Land, breitete ſie dort auf dem Boden aus und 
beſchimpfte ſie auf eine höchſt gemeine und rohe 
Weiſe. Dieſe Nachricht muß manche düſtere und 
peinliche Reflexion erregen. Es iſt keine Frage, daß 
die Oeſterreichiſche Geſandtſchaft für dieſen freveln⸗ 
den Angriff Genugthuung begehren und erhalten 
werde. Allein es iſt mißlich, daß ſich überhaupt 
dergleichen erreignet, und der Gedanke unerträglich, 
daß die fanatiſchen und rohen Türken, welche die 
Lebensverlängerung ihres morſchen Reichs vielleicht 
großentheils den nachſichtsvollen Vermittelungen 
Oeſterreichs verdanken, ſich gegen das geheiligte 
Sinnbild ſeiner maritimen Macht in toller Frech⸗ 
heit Ausſchweifungen erlauben, nachdem erſt kürz⸗ 
lich die Franzoſen für eine gleiche Inſulte ſich Ge⸗ 
nuugthung erwirken mußten. Iſt es denn lediglich 
die Furcht, welche dieſem brutalen Volke zu impo⸗ 
niren vermag, ſo zögere man nicht, dieſes unver⸗ 
meidliche Mittel dort einmal mit Ernſt und Kraft 
anzuwenden. Freundliches Entgegenkommen und 
Nachgeben wirkt blos bei gemüthlichen und civiliſir⸗ 
ten Volksſtämmen; die ftupide, turkomanniſche Race 
ſcheint für derlei moraliſche Impulſe unempfänglich. 
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Wohlan, fo zwinge man fie, Oeſterreich die gebüh⸗ 
rende Ehre zu geben. Iſt feine Macht zur See 
auch keine bedeutende, ſo dürfte doch der Schatten 
ſeiner impoſanten, kontinentalen Größe hinreichen, 
den gefährdeten Reſpekt wieder herzuſtellen. 

Frankreich. 

Paris den 7. November. Die Herzogin von 
Orleans hat eine immerwährende Rente geſtiftet, 
um zwei Kapläne zu unterhalten, die dazu beſtimmt 
find, den Dienſt in der Königl. Gruft zu Dreur zu 
berſchen. Eine Königl. Verordnung vom 28. Juli 
hat nun auf eine beſtimmtere und ausgedehntere Weiſe 
das kirchliche Beſtehen dieſer Kapelle geſichert. Der 
Dienſt wird von einem Dechanten und vier Geiſtli⸗ 
chen verſehen werden. Einer Beſtimmung vom 3. 
Auguſt zufolge iſt der Biſchof von Marokko, Herr 
Guillon, zum Dechanten ernannt. 

Man behauptet, daß Herr Guizot, weil er ſich 
vom Journal des Debats eben fo wie von der 
Preſſe, unzureichend vertheidigt finde, mit dem 
Gedanken umgehe, ein Blatt zu kaufen, deſſen 
nahe bevorſtehende Auflöſung kürzlich angekündigt 
und dann widerrufen wurde. Ein Banquier, be⸗ 
kannt durch ſeine Anhänglichkeit an die Doctrinairs, 
ſoll bei dieſem Ankaufe ſeinen Namen leihen wollen. 
Doch würde, wie es heißt, nicht der in Rede ſte⸗ 
hende Banquier, ſondern die Kaffe der geheimen 
Fonds die Gelder hergeben, die zu dem Ankaufe und 
dem Fortbeſtehen des Blattes nothwendig ſind. 

Bekanntlich hat nach dem Biſchof von Chalons 
auch der Biſchof von Langres ſeine Stimme in dem 
Streit zwiſchen Klerus und Univerſität abgegeben. 
Er pflichtet den Erklärungen des Erzbiſchofs von 
Lyon vollkommen bei. a 

Bei Eröffnung des Königlichen Gymnaſiums in 
Baſtia, welche am 15. Oktober ſtattfand, brachte 
der Biſchof von Ajaccio, der einem von den Behör⸗ 
den der Stadt veranſtalteten Diner beiwohnte, einen 
Toaſt auf „vollkommene Eintracht zwiſchen der Geiſt⸗ 
lichkeit und den Beamten der Univerſität“ aus. 

Briefe aus Pondichery melden, daß die Negie- 
rung von Bourbon die Inſeln Amſterdam und St. 
Paul in Beſitz genommen und Garniſonen dahin 
verlegt hat. 

Die Gazette de Franke verſichert, daß, mit 
einziger Ausnahme des Herrn von Chateaubriand, 
nicht einer der Legitimiſten, die ſich nach England 
begeben haben, vom Herzoge von Bordeaux oder 
in deſſen Namen dorthin su kommen eingeladen wor⸗ 
den fei. 

Der Fürſt Polignac, der ſich gegenwärtig in Pa⸗ 
is befindet, hat, wie es heißt, die Abſicht, ſich 
binnen wenigen Tagen nach London zu begeben, um 
ft Herzoge von Bordeaux einen Beſuch abzuſtatten. 

ö er aus Civita zen vom 29. 


Oktober hier eingetroffen, welche melden, daß am 
Tage zuvor um 4 Uhr Abends der Herzog von Au⸗ 
male im dortigen Hafen angekommen war. Der 
apoſtoliſche Legat Sr. Heiligkeit des Papſtes, ſo 
wie der Stab des Platzes, waren dem Prinzen an⸗ 
derthalb Meilen weit außer dem Hafen entgegenge⸗ 
gangen. Während des kurzen Aufenthalts deſſelben 
zu Civita Vecchia war eine Kompagnie Artillerie mit 
Muſik und der Fahne der Carabiniers ihm zu Eh⸗ 
ren ausgerückt und vor dem Palaſte aufgeſtellt. 

Die Franzöſiſche Kriegs-Marine wird zur Zeit 
befehligt von 2 Admiralen, 10 Vice-Admiralen, 
20 Contre-Admiralen, 33 Linienſchiffs-Capitainen 
After Klaſſe, 66 Linienſchiffs⸗Capitainen 2ter Klaſſe, 
66 Korvetten⸗Capitainen 1ſter Klaſſe, 132 Kor⸗ 
vetten-Capitainen 2ter Klaſſe, 96 Linienſchiffs⸗ 
Lieutenants After und 395 2ter Klaſſe. Die Ca⸗ 
dres ſind indeſſen nicht vollzählich, denn nach dem 
Wortlaut der Köntglichen Verordnungen vom 14ten 
September 1840 und 24ten Auguſt 1839 ſollte 
Frankreich 67 Linienſchiffs⸗Capitaine 2ter Klaſſe, 
134 Korvetten⸗Capitaine 2ter Klaſſe, 100 Linien⸗ 
ſchiffs⸗Lieutenants 1ſter und 400 2ter Klaſſe haben. 

Man verſichert, der Herzog von Aumale ſei auf 
ſeiner Reiſe in Italien auch mit einer Miſſion bei 
dem heiligen Stuhle beauftragt. Dieſe Miſſion be⸗ 
zieht ſich, wie es heißt, auf den Streit, der zwi⸗ 
ſchen der Univerſttät und der Geiſtlichkeit in Frank⸗ 
reich ausgebrochen iſt. 

Spanien. 

Madrid den 31. Oktober. Die heute aus 
Galicien eingetroffene Poſt hat uns folgende Nach⸗ 
richten überbracht. Der Aufſtand zu Gunſten Eſpar⸗ 
tero's, der Central-Junta und der Republik, die⸗ 


‘fer drei, für jetzt untrennbaren Elemente der Anar⸗ 


chie, iſt auf die Stadt Vigo beſchränkt geblieben. 
Die Behörden dieſer Stadt hatten ſich beim Aus⸗ 
bruch der Bewegung in die Kaſtelle del Caſtro und 
St. Sebaſtian zurückgezogen, dieſe jedoch verlaſſen, 
als ſte ſich von Lebensmitteln entblößt ſahen. Am 
27ſten unterwarfen ſich die Kaſtelle nothgedrungen 
den Aufrührern, welche einige verwundete Qfftziere 
und Soldaten des Provinzial- Bataillons von Lugo 
darin vorfanden. In Vigo felbft wurde der Por⸗ 
tugief. Konſul von den Rebellen gemißhandelt und 
gefangen gehalten. Der General-Capitain von 
Galicien, Puig Samper, erklärte am 26ſten Vigo 
und die ganze Provinz Pontevedra in Kriegszuſtand; 
die Nationalmiliz der Provinz wurde in Bewegung 
geſetzt und am 27ſten marſchirte der General Co⸗ 
toner mit 2000 Mann von Corufia auf Vigo. Am 
30ſten ſollte die 1 1 von dieſem Pag 
eintreffen. 

Der Eſpectador fügt enter uns galt 1 
Erklärung der Volljährigktit unſerer 1 Kö⸗ 
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nigin für jetzt als eine offene Verletzung der Con⸗ 
ſtitution, und eben deshalb als ein Verbrechen, das 
wir auch nicht einmal obenhin entſchuldigen.“ 

Am 28ſten verbreitete ſich in Vigo das Gerücht, 
die Rebellen von Leon hätten den Truppen der Kö⸗ 
nigin eine entſcheidende Niederlage zugefügt. Sogleich 
erhoben die Eſparteriſten ihr Haupt, und zogen, da 
die Beſatzung unters Gewehr trat, aus der Stadt. 
Am 29ſten Morgens wurde das Kriegsgeſetz verkün⸗ 
digt und die National- Miliz aufgefordert, ihre 
Waffen abzuliefern. Allein die Milicianos warfen 
ſich in das Stadthaus, riefen die Centraljunta aus 
und gaben Feuer auf die Truppen, deren Chef 


verwundet wurde, und die ſich darauf zurückzogen. 


Die Rebellen riefen alle Einwohner zu den Waffen 
und ſetzten eine Junta ein. Dieſe Bewegung iſt von 
Eſpartero's Emiſſairen, die ſich von England nach 
Portugal begaben, geleitet worden. Der General 
Iriarte, einer der Vertrauten Eſpartero's, ſoll bei 
Vigo ans Land geſtiegen ſein. In Santiago und 
Orenſe wurde die Ruhe durch die Feſtigkeit der Mi⸗ 
litairbehörden aufrecht erhalten. 

Vorgeſtern traf Zurbano, von Eſtremadura kom⸗ 
mend hier ein. 

Paris. — Man verſichert hier, daß im Hotel 
de Courcelles eifrige Vorbereitungen für die Abreiſe 
der Königin Chriſtine nach Spanien ſtattfinden. Die 


Mutter der jungen Iſabella ſoll nämlich, trotz den 


dringendſten Vorſtellungen und Abmahnungen, die 
ihr von verſchiedenen Seiten gemacht worden, ent⸗ 
ſchloſſen ſein, nach Madrid zu gehen, ſobald die 
Volljährigkeit ihrer Tochter erklärt iſt. Die Köni⸗ 
gin Chriſtine verlangt nämlich nicht bloß danach, 
wieder unmittelbar in die Spaniſche Politik einzu⸗ 
greifen, ſondern ſie glaubt auch eine Forderung von 
72 Millionen Realen, die ſie gegen den Spaniſchen 
Schatz erhebt, bei perſönlicher Anweſenheit in Ma⸗ 
drid mit beſſerem Erfolge betreiben zu können, als 
dies bisher von Paris aus geſchehen. Diejenigen, 
welche der Königin Chriſtine von jenem Vorhaben 
abrathen, machen beſonders geltend, daß der Ein⸗ 
fluß der Königin Mutter unfehlbar für alle Fehler 
und Mißgriffe der Politik der Regierung verant⸗ 
wortlich gemacht werden wird, und daß alle gegen 
die Perſon derſelben gerichtete Antipathien nothwen⸗ 
digerweiſe auf die Ordnung der Dinge übergehen 
werden, in welcher man fie eine bedeutende Rolle 
ſpielen ſteht. 

Das ſüdliche Spanien, beſonders die Provinz 
Cordova und der Maeſtrazzo iſt der Schauplatz des 
karliſtiſchen Banden-Unfuges geworden, von wel⸗ 
chem Spanien eine Zeitlang befreit zu ſein ſchien. 
Man hört alle Tage von irgend einer neuen Räu⸗ 
berthat des berüchtigten Lacoba und feiner Spießge⸗ 
ſellen, die wenigſtens 70 Mann ſtark, das Land 
weit und breit in Schrecken halten. 


Rußland. 

Unter den Deutſchen Gemeinden in Gruſi ien 
wohnen auch viele Würtembergiſche Sepa⸗ 
ratiſten, welche ſich der von der vorigen Regie⸗ 
rung über ſie verhängten Verfolgung durch die Aus⸗ 
wanderung entzogen hatten. Verwerfung der Kin⸗ 
dertaufe, der Ehe und des kirchlichen Lehramtes ſind 
neben eigenthümlichen apokalyptiſchen Anſichten die 
Hauptpunkte, in welchen ſie ſich von den neben ih⸗ 
nen wohnenden, lutheriſchen Deutſchen unterſcheiden. 
Seit etwa einem Jahre zeigten ſie beſondere Thätig⸗ 
keit und breiteten ſich allmählig über 5 Kolonieen 
aus. Vornehmlich that ſich unter ihnen hervor die 
Ehefrau des in Katharinenfeld anſäſſigen Wilhelm 
Spohn aus Köngen in der Gegend von Eßlingen; 
ſie gab vor, daß ihr Gott das Richteramt übertra⸗ 
gen habe. Kraft deſſelben hielt fie bei verſchloſſenen 
Thüren Gericht, wobei ſie 8 Männer und einige 
Weiber als Beiſitzer zuzog. Hinter einem Vorhange 
ſitzend, forderte ſie allen Angehörigen der Sekte ein 
genaues Sündenbekenntniß ab, welches förmlich pro⸗ 
tokollirt wurde. Bisher hatte die Sekte den Eheſtand 
als etwas Verächtliches verworfen; durch dieſe Beichte 
aber kam es an den Tag, daß in Folge deſſen viele 
frevelhafte Gräuelthaten unter der Gemeinde im 
Schwunge waren, was zur Abänderung des Grund⸗ 
geſetzes, welches den Eheſtand verbot, führte. Ueber 
die abgelegten Bekenntniſſe urtheilte das niedergeſetzte 


Gericht ab, und Barbara Spohn ertheilte den Buß⸗ 


fertigen Sündenvergebung, Eine ihrer Anhänge⸗ 
rinnen verkündete, daß Chriſtus blos für das männ⸗ 
liche Geſchlecht gelitten habe, die Spohn aber beru⸗ 
fen ſei, für Eva und ihr ganzes Geſchlecht daſſelbe 
zu thun. Demnach verehrten ſie die Spohn gött⸗ 
lich als Braut Chriſti und als Königin. Sie ſelbſt 
behauptete, ſie ſei das Weib mit der Sonne beklei⸗ 
det, von dem in der Offenbarung Johannis geſchrie⸗ 
ben ſteht, und habe bereits den Befehl erhalten, am 
30. Mai 1843 mit ihrem Anhange aufzubrechen 
und in die Wüſte zu fliehen, und zwar zu Fuß und 
mit leerer Hand. Ziel ihrer Reiſe ſei Paläſtina, 
wo Gott ihnen einen Bergungsort vorbehalten habe. 
Bereits ſeien die zwei Zeugen erſchienen und von den 
benachbarten Tataren als Männer mit langen weißen 
Bärten geſehen worden. (Sollte hier nicht der Ere⸗ 
mit von Gauting geſpukt haben?) Dieſes Vorge⸗ 
ben fand bei Manchen ſolchen Glauben, daß ſie auf⸗ 
hörten zu arbeiten, und Geld, Vieh, Hausgeräthe, 
Kleider ꝛc. verſchenkten, jedoch meiſt an Solche, wel⸗ 
che fie dadurch für ihre Sache zu gewinnen hofften. 
Die Raſerei griff fo um ſich, daß der Generalgou⸗ 


verneur von Transkaukaſien, General v. Neidhardt, 


ſich zum Einſchreiten bewogen ſah. Er ließ ſie ab⸗ 


mahnen und forderte ſie auf, als 63 Familien be⸗ 
harrten, wenigſtens ſo lange zu warten, bis von 
Petersburg ihre Päſſe und von Konſtantinopel die 


2310. 


Nachricht angekommen ſei, daß fie in Paläſtina 
aufgenommen werden: Anfangs gaben ſie ſich da⸗ 
mit zufrieden, bald aber erklärten ſie, Gott habe 
ihnen befohlen, am 30, Mai auszuziehen. Es wur⸗ 
de ihnen entgegnet, wenn ſie ohne Paß und Erlaub⸗ 
niß ziehen wollten, ſo müßten ſie die Folgen auf 
ſich nehmen; namentlich gebe man ihnen zu beden⸗ 
ken, daß ſte auf ſolche Weiſe gar bald als Land⸗ 
ſtreicher könnten eingeliefert werden. Trotz dieſer 
meuſchenfreundlichen Abmahnungen rüſteten ſie ſich 
zur Reiſe, und Graf Neidhardt, um alles Mögli⸗ 
che für ſte zu thun, ſetzte ſich mit den benachbarten 
Türkiſchen Behörden wegen ihres Zuges in Unter⸗ 
handlung. Die Separatiſten fuhren indeſſen fort, ihr 
Eigenthum zu verſchenken und zu verkaufen, und 
Anhänger, worunter viele entſchieden ſchlechte Sub⸗ 
jekte, zu ſammeln, ſo daß am Ende ihre Zahl auf 
368 Köpfe ſtieg. Nach und nach kamen ſie aber 
von dem Gedanken ab, ohne Geld und zu Fuß aus⸗ 
zuziehen. Barbara Spohn gab vor, Gott habe 
erlaubt, daß ſie Eſel, dann auch, daß ſie Geld 
und Nahrung mitnähmen. Am 28. Mai endlich 
ſammelten ſie ſich in der Kolonie Katharinenfeld, da 
die Verführerin den Auszug auf den 30. Mai feſt⸗ 
geſetzt und zuvor noch allen den heiligen Geiſt vers 
heißen hatte. Dies wurde auch der Obrigkeit an⸗ 
gezeigt, welche einen Beamten, Herrn v. Kotzebue, 
mit 89 Koſaken an Ort und Stelle beorderte. Der 
30. Mai und auch das Pfingſtfeſt (4. Juni) gingen 
ruhig vorüber; die Spohn hielt indeſſen Verſamm⸗ 
lungen und Gebete um Ausgießung des heiligen Gei⸗ 
ſtes. Endlich, Donnerſtag den 8. Juni, wurde an⸗ 
gezeigt, daß am andern Morgen zwiſchen 8 und 9 
Uhr, in der Stunde, wo Chriſtus gekreuzigt wor⸗ 
den, Er kommen und ſie aufnehmen werde. Herr 
v. Kotzebue und die Koſaken ſtellten ſich am Thore 
auf, den Zug erwartend. Zur beſtimmten Stunde 
kam die Spohn, langſamen, feierlichen Schrittes, 
mit gefalteten Händen, zu beiden Seiten eine Aſſt⸗ 
ſtentin, hinter ihr 9 Männer, welche den hohen 
Rath bildeten, und dann der ganze Zug, Alt und 
Jung, Männer, Frauen und Kinder. Alle Män⸗ 
ner, außer den 9, auch alle Weiber und Kinder, 
bis zum kleinſten, waren mit Gepäck belastet; hin⸗ 
ter ihnen eine Heerde Eſel und Pferde, gleichfalls 
ſchwer bepackt; zuletzt ein Wagen mit einer Wöch⸗ 
nerin und 2 Wahnſinnigen. Als fie ſich dem Thore 
näherten, warteten fie Alle auf ein Wunder, daß fie 
ſicher mitten durchgehen würden, wenn auch Tau⸗ 
ſende von Soldaten im Wege ſtänden. Allein es 
geſchah nichts weiter, als daß der Beamte der Spohn 
mit einem „Halt!“ entgegentrat. Alles ſtand ſtill. 
Nun fragte er im Namen der Regierung drei Mal, 
ob ſie zurück wollten. Zweimal keine Antwortz 
zum dritten Mal antwortete die Spohn mit „Nein!“ 


Ae nen e e 


* 


Nun ließ er die Spohn und die 9 Vorſteher feſtneh⸗ 
men, die nach Eliſabethenthal gehörigen Perſonen 
herausſuchen und mit Koſaken in ihre Heimath brin⸗ 
gen. Daſſelbe geſchah auch mit den übrigen Aus⸗ 
wärtigen. Die Katharinenfelder wurden ebenfalls 
nach Hauſe gewieſen. Als die Fremden wegzogen, 
rief ihnen die Spohn, die indeſſen wieder freigege⸗ 
ben war, zu, fie ſollten wieder kommen, der Herr 
komme gleich und werde ſie ausführen. Da wen⸗ 
deten ſie wieder um, wurden aber gehindert und die 
von Oben erwartete Hülfe blieb aus. Die ganze 
Verhandlung währte etwa drei Stunden. Der Be⸗ 
richt meldet ſchließlich, die Leute ſeien alle wieder in 
ihren Kolonieen und fingen auch an zu arbeiten, 
wären aber ſchroff und brutal und keineswegs ruhig. 
Nach dieſer Bemerkung wäre es möglich, daß ſie 
ſeither dennoch ihren Auszug bewerkſtelligt hätten 
und daß fie eben die aus Beſſarabien in die Türki⸗ 
ſchen Staaten übergetretenen Auswanderer wären, 
von deren kläglichem Schickſale ſeiner Zeit berichtet 
wurde, (Chriſtbote.) 
Griechenland 


Athen den 21. Okt. Ich benutze den letzten Au⸗ 


genblick, um Ihnen noch einige Aufklärungen über 
ein Aktenſtück zu geben, welches nicht den unwich⸗ 
tigſten Beitrag zur Geſchichteunſerer Semptember⸗ 
Emeute bildet. Der Miniſterrath machtunter dem 45, 
d. M. bekannt, daß es des Königs ausdrücklicher 
Wille ſei, Niemand ſolle und dürfe ſich der Ein⸗ 
führung der Conſtitution widerſetzen, welche er, der 
König, für die Wohlfahrt Griechenlands als noth⸗ 
wendig und nützlich erkenne. Dieſe von allen Mi⸗ 
niſtern unterzeichnete Bekanntmachung bedarf eini⸗ 
ger Erläuterung, um nicht mißverſtanden zu wer⸗ 
den. Der Charakter unſeres Königs bürgt dafür, 
daß er ſich weder je an die Spitze einer Gegenbewe⸗ 
gung ſtellen, noch eine ſolche provoziren, noch end⸗ 
lich ſtillſchweigend geſtatten werde. Se. Majeſtät 
glaubte noch einen Schritt weiter gehen zu müſſen. 
Als die erſten Gerüchte von einer beabſichtigten Ge⸗ 
genbewegung, etwa um den 7ten bis Iten Oktober, 
in Umlauf geſetzt wurden, erklärte der König, fo 


viel bekannt, dem Miniſter⸗Präſidenten, in Gegen⸗ 


wart mehrerer Civil- und Hof-Beamten, daß er 
dergleichen Unternehmungen nicht nur nie feinen Na⸗ 
men leihen, ſondern ſtets aufs beſtimmteſte mißbil⸗ 
ligen werde. 
des Monarchen zur Bewunderung hingeriſſen zu 
werden, haben die Parteihäupter ſte lediglich zu ihrem 
Vortheil ausgebeutet. Nachdem man den König 
und die Königin in der Nacht vom gten auf den 
10ten mit Nachrichten über Nachrichten von der. aus 


geblich im Ausbruche begriffenen Gegen-Revolution 
in Unruhe verſetzt hatte, während in der That an 


eine ſolche kein Menſch gedacht, wußte man nicht 


Statt von einer ſolchen Geſinnung 


x 
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nur vom 10ten zum 12ten Oktober die beabsichtigten 
letzten Proſcriptionen zu erzwingen, ſondern auch 
obige Erklärung Sr. Majeftät des Königs zu er⸗ 
langen, durch welche die Fabel von der anticonſti⸗ 
tutionellen Verſchwörung allen Ununterrichteten als 
zur Wahrheit erhoben erſcheinen muß. Das Ganze 
mit dem Gepräge des Ernſtes zu verſehen, ſetzte man 
es auch durch, daß Se. Majeſtät die in der Be⸗ 
kanntmachung des Miniſter-Rathes enthaltene Er⸗ 
klärung am 14ten Oktober in Gegenwart des Mi⸗ 
niſter⸗Rathes, des Staats⸗Nathes, des Synodal⸗ 
Präſidenten und Kalergis' wiederholte, und zugleich 
die Miniſter zu deren Veröffentlichung ermächtigte. 
Und wer iſt inmitten dieſer Vorfälle wieder der Mann 
des Tages geworden? — Der Militair-Gouverneur 
Kalergis! Er hatte dafür aber auch die Ehre, von 
Herrn Piscatory empfangen zu werden, und von 
dem edlen Baron von Lyons wurde dem Mann des 
Tages ſelbſt ein glänzendes Feſt veranſtaltet. 

Gegen die Theilnehmer an dem Straßen⸗Exzeß 
gegen die Wohnung Herrn Rhallis' ſoll eine Unter 
ſuchung eingeleitet worden ſein. Daſſelbe wurde 
behauptet, als die Wagen Kolokotroni's und ſeiner 
Begleiter im Piräus von einem Dutzend Kandioten 
angefallen wurden, obſchon er ein Gefolge von Reis 
tern Kalergis' bei ſich hatte. Um die Schuldigen 
feſtzunehmen, bedürfte es für Herrn Londos gewiß 
keiner beſonderen Inquiſition; denn Jedermann 
kennt ſie, nur für die Juſtiz find ſie unerreichbar. 

Trieſt den 30. Okt. Nach den neueſten Nach⸗ 
richten aus Athen vom 21. Oktbr. hatten ſich als 
lerlei Gerüchte einer bevorſtehenden Reaktion gegen 
das jetzt herrſchende Syſtem verbreitet. König Otto 
ſah ſich vermuthlich dadurch veranlaßt, ſämmtliche 
Miniſter, Staatsräthe, den Metropoliten der h. 
Synode und alle Stabs-Offtziere in den Palaſt zu 
berufen. Hier hielt Se. Majeſtät nachſtehende Rede, 
welche mit dem größten Jubel aufgenommen wurde: 
„Seitdem Ich das conſtitutionelle Syſtem, welches 
Ich aus voller Ueberzeugung als nothwendig und 
paſſend für die Wohlfahrt Unſers thenren Griechen⸗ 
lands betrachte, angenommen habe, war es Mein 
heißeſter Wunſch, daß daſſelbe mit aller Ruhe und 
in guter Ordnung eingeführt werde. Ich berief Sie, 
Meine Herren, um Sie zu beauftragen, dieſen 
Meinen innigen Wunſch Ihren Untergebenen, Freun⸗ 
den und Bekannten zu verkündigen, damit Niemand 


bezüglich Meines Fürſtlichen Willens getäuſcht wer⸗ 


den könne, oder zu Handlungen und Aeußerungen 
etwa verleitet werde, die der neuen Ordnung der 
Dinge zuwider ſind.“ — Ueber die Triebfedern der 
Revolution circuliren hier mancherlei Gerüchte. 
Manche meinen beharrlich, der Streich habe dem 
König Otto gelten follen, den man, ſo wie Mi⸗ 
chael Obrenowitſch aus Serbien, um ſchnell zu eis 


ner neuen Fürſtenwahl zu ſchreiten oder Anarchie 
im ganzen Lande zu erzeugen, beſeitigen wollte. 
Wenn dieſe Annahme richtig iſt, ſo muß man ge⸗ 

ſtehen, daß Kalergis unter ſolchen Umſtänden 

ſein Vaterland und ſeinen König vor großen Drang⸗ 

ſalen bewahre. Mit der Erhaltung des Königs Otto 

gelang es dem ſchlauen Kalergis, der conſtitutio⸗ 

nellen Partei den Sieg und ſomit ſeinem Lande eine 

Verfaſſung zu verſchaffen. Hier hat Liſt gegen Liſt 

geſtegt. (Bresl. Z.) 

5 Berichtigung. 

Durch ein Verſehen des Setzers iſt in der geſtrigen 
Zeitung S. 2298 Sp. I. 3.1. v. u. hinter den Wor⸗ 
ten „des Provinzial⸗Schulkollegiums“ die Zeile „fo wie 
des katholiſchen Schul- und Negierungs⸗Naths Herrn 
Brettner“ fortgeblieben. 

Muſikaliſches. 

Der in ausländiſchen Blättern, ſo wie in drr 
Breslauer Zeitung mit lobender Anerkennung emp⸗ 
fohlene, tüchtig gebildete Violiniſt, Herr Pzycki, 
iſt von Breslau hier angekommen und wird im 
Saale des Bazar einige Konzerte geben. Die Bez 
ſucher derſelben, die wir in großer Anzahl einladen, 
werden neben ihrem Genuſſe gleichzeitig das Ver⸗ 
dienſt haben, zu einem wohlthätigen Zwecke beizu⸗ 
ſteuern, da der Künſtler einen Theil ſeiner Einnah⸗ 
me für den Verein zur Unterſtützung der lernenden 
Jugend des Großherzogthums beſtimmt hat. A. M. 

Stadttheater zu Poſen. 
Dienſtag den 14 November: Zum Beneſiz des 
Heren Keller, neueinſtudirt: Abällino, der 
große Bandit; Schauſpiel in 5 Akten. (Abäl⸗ 
lino: Herr Keller vom Stadt: Theater zu Mag⸗ 
deburg, als Gaſt.) 

Der fromme Sinn unſerer Vorfahren giebt ſich 
auch heut zu Tage immer mehr kund. So hat in 
dieſen Tagen die Frau Landſchafts⸗Räthin Powel⸗ 
ska die Statue der heiligen Jungfrau Maria und 
die Bürgersfrau Hoffmann das Kreuz auf dem 
Parochial⸗Kirchhofe ad St. Mariam Magdalenam 
geſchmackvoll auffriſchen laſſen. Möge der Allmäch⸗ 
tige die Einen belohnen und die Andern zur Nachah⸗ 
mung aufmuntern. 176 
Poſen, am I. November 1843. f 
Das Kirchen- Kollegium ad St, Ma 

Magdalenamm 


riam 
So eben erſchien: 5 „ 
Meine neueſten Erfahrungen im Gebiete 
der Unterleibskrankheiten. Von Dr. 
M. Strahl, Königl. Sanitäts⸗Rathe, prak⸗ 
tiſchem Arzte und Akcoucheur in Berlin. 
Auch unter dem Titel: 670 5 
Enthüllung des räthſelhaften Weſens 
der Unterleibskrankheiten. Für gebil⸗ 
dete Nichtärzte. Siebente, durch zahlreiche 
Krankheitsbilder vermehrte und verbeſſerte Auf⸗ 
lage. Berlin, 1843. Berlag von E. H. 
Schröder. Preis geh. 1 Thlr. 10 Sgr. 
Wie in der Vorrede dieſer Schrift nachgewieſen 
wird, haben jüngſt dem Königl. Miniſtetio der Me⸗ 
dicinal⸗ Angelegenheiten fünfhundert vollſtändig 
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gelungene Heilungen vorgelegen, welche der Herr 


Perfaſſer allein in den letzten 2 Jahren im Wege 


der brieflichen Behandlung erzielt hat. Das eigen⸗ 
thümliche Verfahren des Verfaſſers iſt in der Schrift 
klar auseinandergeſetzt und die Beantwortung des dem 
Werke beigegebenen Fragenſchema's reicht hin, um 
die Behandlung einzuleiten. 

Vorräthig in Poſen bei E. S. Mittler. 


So eben iſt erſchienen und vorräthig bei 


Gebr. Scherk in porn: 


Offene Gedanken 
über \ 
die Abneigung der Rheinpreußen 
f gegen 
Strafgeſetz⸗Reform 
von 
Dr. Ludwig von Jagemann, 
Miniſterial⸗ Rath im Groherzogl. Badiſchen Ju⸗ 
ſtiz-Miniſterium. 
Gr. 8. geh. 10 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Montag den 20. November c. Vor mit⸗ 
tags 11 Uhr wird im Magazin Nr. I. eine Quan⸗ 
tität Roggen⸗Kleie und Roggen-Kaff, gegen gleich 
baare Bezahlung an den Meiſtbietenden verkauft. 

Poſen, den 11. November 1843. 

Königliches Proviant⸗ Amt. 


Höherem Auftrage gemäß, ſoll der Aufbau eines 
neuen Förſter⸗Etabliſſements für den Forſt⸗Schutz⸗ 

Bezirk Kolno an der Belliner Brücke, unweit der 
Straße von Birnbaum nach Zirke, auf dem Wege 
der Entrepriſe nach vorhergegangener Minus⸗Licita⸗ 
tion ausgeführt werden, wobei den Bau⸗Unternch⸗ 
mern das erforderliche Bauholz in der Nähe der 
Bauſtelle zum Taxpreiſe überlaſſen und ihm auch 
geſtattet wird, die zu verwendenden Materialien an 
Steinen, Lehm, Sand ꝛc, ſo viel ſich ſolche daſelbſt 
vorfinden, aus der Königlichen Forſt, außerhalb der 
Schonungen zu entnehmen. 

Zu dieſem Behuf habe ich einen Termin zur Ab⸗ 
gabe der Mindeſtforderungen auf den 2ten De⸗ 
zember d. J. Sonnabend Morgens um 10 Uhr im 
Gaſthofe „zum ſchwarzen Adler“ in Birnbaum an⸗ 
be raumt, wozu Unternehmungsluſtige mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß die Bedingungen im 
Termin, die Anſchläge aber jederzeit bei Unterzeich⸗ 
netem eingeſehen werden können und der Zuſchlag 
der Königlichen Hochlöblichen Regierung zu Poſen 
vorbehalten bleibt. 

Meſeritz den I. November 1843. 

Der Bezirks-Bau⸗Inſpektor du Mesnil. 


Die Galanteriewaaren⸗Hand⸗ 


ung von R 
Alexander & Swarſenski, 
empſtehelt eine Sendung des ächteſten Extrait d Eau 
de Cologne von J. M. Farina in Cöln, im Ganzen 


ar in Dutzend zu feten Sabeitpreifen. TI 


Far 
Friſche Holſteiner Auſtern 
empfing H. Harms. 


Sonntag den 12ten dieſes Monats Abends zwi⸗ 
ſchen 9 und 10 Uhr find mir I Rtlr. 10 Sgr., wor⸗ 
unter 7 Rthlr. Sächſiſche Kaſſenanweiſungen, ein 
Preuß. Thaler und vier Zweiguldenſtücke, von der 
Fiſcherei bis auf die Wilde verloren gegangen. Der 
ehrliche Finder beliebe dieſes Geld gegen 12 Rthlr. 
Belohnung an den Tiſchlermeiſter Anders auf der 
Schifferſtraße abzugeben. 


Dienſtag den 14ten November friſche Wurſt und 

Sauerkohl, wozu ergebenſt einladet 
. Wiilſchke, 
Friedrichs und Lindenſtraßen⸗Ecke Nro. 20. 
— . —. ⁸·— K 
Börse von Berlin. 

Zins-|Preus.Cour, 
Fuss. | Brief. Geld. 


Den 10. November 1843. 


Staats-Schuldscheine ...... 3 1 103% 103 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 1021 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — —. 1.883 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31 | 1014 1004 
Berliner Stadt- Obligationen .. 37 1021 — 
Danz. dito v. in TTT. 48 
Westpreussische Pfandbriefe. | 31 | 1014 101 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 4 1064 1064 
dito dito dito 34 1014|, — 
Ostpreussische dito 37 — 1034 
Pommersche dito 37 1022 — 
Kur- u. Neumärkische dito 37 102 — 
Schlesische dito 32 1014 1003 
,, cu... 5 — | 1375| 1375 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 113 | N# 
Disconto oo 8 — 3 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn‘, ... 5 — 1562 
dto. dto. Prior. Oblig,... 4 — 11033 
Magd. Leipz. Eisenbahn „„ 
dto. dto. Prior. Oblig. : & — 1034 
Berl, Anh. Eisenbahn ...... — 1462 |1454 
dto. dto. Prior, Oblig.... | 4 | — 1034 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 693 — 
dto, dto. Prior, Oblig..... 4 944 | 933 
Rhein, Eisenbahn ........ 5 7332 — 
dto. die. Prior. Ob lig. 4 — 961 
Berlin- Frankfurter Eisenbahn. 5 | 1284 1277 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 1044 1034 
Ob. Schles. Eisenbahnnn 4 111 — 
Brl.;Stet, E. Lt, AA... — 106 105 
40 do, de, Lit. 88 1118 — 
Magdeb.- Halberstädter Eisenb. 4 114 — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — 1144 


Geetreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 

den 10. November 1813. En BE 
) on t 

Da Soma dead) J le 


Weizen d. Schfl. zu 16 Me] 1 21—[ 1] 22 6 
Roggen dito 116 6— 1 6/6 
ELTERN RE TO RENTEN — 25 — — 26 — 

Aer nit ta — 16 61 — 17 6 
Buchweizen 11 1— / 2 6 
Erbſen . 11 9 — 1 10/— 
Kartoffeln. 10 —] — 10 6 
Heu, der Ctr. zu 110 fd. | — 25— — 25, 6 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 5 15.— 5 17 6 
Butter, das Faß zu 8 Pfd.] 1 27 6 1 28 6 


